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Mittheilungen
aus den

Verhandlungen der Generalſynode
8der

evangeliſch - proteſtantiſchen Kirche des Großherzogthums
Baden , vom Jahre 1843 .

Nr. 15 . Karlsruhe , den 12. Juni 1848 .

Siebenzehnte Plenarſitzung vom 27 . Mai .

Der Herr Präſident eröffnet der Synode , daß Seine König —
liche Hoheit der Großherzog gnädigſt zu beſtimmen geruht
haben , die Generalſynode am 10. Juni ſchließen zu laſſen , in

der Vorausſetzung , daß bis dahin die nöthigen Arbeiten erle

In heutiger Sitzung kam

die Miſſionsangelegenheit
zu Erörterung .

Der oberländer theologiſche Verein hatte eine beſondere Bitte

in dieſer Sache eingegeben ; mehrere Diöceſanſynoden hatten ſich
über dieſelbe ausgeſprochen , und die Berathung über den §. 4

des Entwurfs einer Wochengottesdienſtordnung war bis zur

heutigen Sitzung vertagt worden . ( Vergl . Mittheilungen S .

69 und 73 . )

Der Antrag des oberländer theologiſchen Vereins ging dahin :
1) Hochwürdige Generalſynode wolle ſich dafür verwenden ,

daß die Sache der evangeliſchen Miſſion zu einer An —

gelegenheit der Kirche erhoben werde ;

2) . es wolle zu dieſem Zwecke ein jährlicher Miſſionsgottes —

dienſt angeordnet werden , in welchem Nachrichten über
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den Fortgang der Miſſion mitgetheilt und eine Collecte

erhoben würde ;

3 ) es wolle die hochwürdige Generalſynode dahin wirken ,

daß unſere Landeskirche ſich auf geeignetem Wege mit
9wecke. 1andern deutſchen evangeliſchen Landeskirchen zum ; —

der Miſſion in Verbindung ſetze

Die zweite Commiſſion trug folgenden Bericht ve

Hochwürdige Generalſynode !

Die ihr von Hochderſelben zugewieſene Eingabe in Betreff

der Miſſionsſache hat Ihre Commiſſion in Berathung gezogen

Sie hat zugleich die aus den Diöceſanſynodalprotokollen erho

Wünſche damit verglichen , undbenen Anträge und 2 iin

aus Veranlaſſung , die Anträge zu ſtellen , wie ſie im Verlaufe

des Berichts , den ſie jetzt zu erſtatten die Ehre hat , Ihnen

vorgetragen werden

Die erſte Frage , die ſich Ihre Commiſſion ſtellen zu müſſen

glaubte , war die ? Soll die Kirche und muß ſie der Miſſions

ſache ihre Theilnahme ſchenken ? Die Eingabe des oberländer

theologiſchen Vereins erkennt dieſe Nothwendigkeit an , inden

ſie zuerſt bittet , hohe Generalſynode wolle ſich dahin verwen

den , daß die Sache der evangeliſchen Miſſion zu einer Ange

legenheit der Kirche erhoben werde . Auch ſämmtliche Diöceſan —

ſynoden , auf welchen dieſer Gegenſtand zur Sprache kam ,

ſtimmen hierin überein , wie wohl nicht anders zu erwarten

war . Sehr ſchön ſpricht ſich der die verſchiedenen Anträge in

dieſer Beziehung zuſammenfaſſende Diöceſanſynodalbeſcheid von

1842 hierüber aus . Die ganze Uebermacht , mit der in unſerer

Zeit das Bewußtſeyn der Pflicht der Miſſion erwacht iſt, alle

die gewaltigen heiligen Stimmen aus Gottes Wort , wie ſie

von den Propheten , von dem Herrn und Heiland Jeſus Chri

ſtus und von ſeinen Apoſteln an uns erſchallen , das ganze

Maaß der göttlichen Segnungen in Chriſtus , die die Liebe des

Vaters allen Menſchen bereitet hat — das Alles bringt er

uns zur lebendigſten und beſtimmteſten Anſchauung , wenn er

ſagt : „ Auf keiner Synode wurde gewagt , einen Antrag auf

völlige Hemmung oder Utnerdrückung des Miſſionsweſens zu

ſtellen . “



öhre Commiſſion wagt es d aher auch nicht , vor dieſer

Verſammlung die Pflicht der Kirche , dieſer Sache ihre Theil —
zu ſchenken , erſt auseinander legen zu wollen . Daß es

8zum innerſten Weſen der Kirche gehöre , ſich auszubreiten vom

Aufgang bis zum Niedergang , daß es ſomit ihre von ihrem

Herrn ihr geſetzte Beſtimmung ſey , fort und fort eine miſſioni —

rende zu ſeyn , wie ſie es von Anfang war ; daß in unſerer

Zeit ein großer Theil der Glieder der Kirche zum Bewußtſeyn

zbreitung des Evan —

allen nichtchriſtlichen Völkern fordert ; daß die

6

von jeher mit gewaltigem Miſſionseifer ihr

Gebiet in partibus infidelium erweitert hat , und in neuerer

3 dieſer Eifer in ihr wieder ganz beſonders rege geworden
iſt, ſo daß kaum waren die Pforten von China geöffnet —

neben dem einzigen evangeliſchen Miſſionär Güzlaff ganze
Schiffe voll katholiſcher Miſſionäre hinſegelten ; daß es alſo

dringende Forderung der Zeit an die Kirche iſt , der Miſſion
ſick n Somm ſion iſt überzeugt , daß hohe
G kennt , und weitere Ausführung
unnöthiger Zeit - und Wortaufwand ſeyn würde ; ſie iſt über —

zeugt , daß hohe Generalſynode mit ihr , der Commiſſion , freudig
8 Noeftu Keitpunkt begrüßt , wo die Kirche ihre Miſſionspflicht wie —0

der erkennt , und dieſe Sache in der Reihe der zur Berathung der

Synode vorliegenden Gegenſtände aufgenommen ſieht — den

zeitpunkt , wo nach langer , träger Ruhe die Kirche wieder

erwacht , und hinauszieht mit ihrer Fackel in die Nacht , um

zu leuchten .

Nur ein Mitglied der Commiſſion war , obt
umer 11 Do KN Ai 8 8 8I der Piſtimmend mit den übrigen dar aß Sache der Miſſion

d ‚e Theilnahme der Kirche erfordere , doch der Anſicht , daß die

neu gegruͤndete Guſtav - Adolphs - Stiftung zunächſt noch näherjeg 3
lealle

Die Majorität iſt dagegen der Anſicht , daß dieſe Stiftung
allerdings ihrer wichtigen Tendenz nach alle Berückſichtigung ,
und von hoher Synode beſondere Berathung verdiene , wie denn

auch ſeitdem hierüber berathen wurde . Es ſeyen aber die

nächſten Zwecke der Guſtav - Adolphs - Stiftung und der Miſſion



ſo verſchieden , und letzterer , als das ganze Weſen der Kirche

berührend , ſo wichtig , daß erſterer , der zunächſt blos die Unter

ſtützung mittelloſer evangeliſcher Gemeinden beabſichtige , nicht

als näher liegend bezeichnet werden könne . Was aber den

höhern Zweck der Guſtav - Adolphs - Stiftung betreffe , nämlich

eine Vereinigung der verſchiedenen evangeliſchen Landeskirchen

zu begründen , und ſomit die Einheit der evangeliſchen Ki

zu befeſtigen , ſo fallen hierin beide Anſtalten zuſammen , ir

ie Miſſionsſache dieſen Zweck nicht minder befördere . Durchd

das gemeinſame Wirken für die Ausdehnung der evangeliſchen

che

indem

Kirche nach Außen werden ſich die verſchiedenen Landeskirchen

ihrer Einheit im Innern lebendiger bewußt , ihre Glieder

wieder mehr den Werth ihres gemeinſamen Glaubens ſchätzen ,

das Bedürfniß der Einigkeit in der Lehre , die nach Außen mit

getheilt werden ſoll, wird fühlbar ; aus der innern Zerſplitterung

wird die Kirche mehr und mehr zur innern Ein 0 t1

Die zweite , verſchiedenartigeren Anſichten Raum gebende

Frage , die der Commiſſion nun zunächſt zur Berathung vorzu

liegen ſchien, , war die : „ in welcher Weiſe ſoll die Miſſion

zur Sache der Kirche erhoben werden ? “ Die Eingabe des ober

länder theologiſchen Vereins äußert ſich hierüber nicht beſtimmt

Die eben geſtellte Frage theilt ſich in zwei Fragen : Soll die

Kirche ſich des Miſſionsweſens ganz bemächti

gen und es ganz in ihren adminiſtrativen Or

ganismus hereinziehen ? oder : ſoll ſie das Miſ

ſionsweſen blos geſtatten und ſchützen ?

Bei Beantwortung der erſtern Frage iſt zu berückſichtigen ,

ob ſolches gänzliche Hereinziehen des Miſſionsweſens in den

Organismus der Kirche nothwendig ſey , nach dem Begriffe
der Kirche , und ob es heilſam ſey für die Sache . Die

Nothwendigkeit kann die Commiſſion nicht anerkennen . So

ſehr die Kirche in ſich ſelbſt die Beſtimmung und die Kraft von

oben hat , zu wachſen und ſich auszubreiten , ſo wenig bedarf

ſie dazu gerade einer beſtimmt organiſirten Verfaſſung , welche

die Geſetze vorſchreibt , nach denen die Ausbreitung und Erwei —

terung erfolgen müßte . Auch die Geſchichte ſpricht gegen dieſe

Nothwendigkeit , indem die Miſſion nie durch irgend eine



beſtimmte äußere Geſtaltung der Kirche bedingt war , ſondern

immer von einzelnen Gliedern der Kirche in freier Weiſe be—

trieben wurde

Eben ſo wenig kann ſich Ihre Commiſſion überzeugen , daß

die Aufnahme der Miſſionsſache in den adminiſtrativen Orga —

nismus der Kirche für ſie heilſam ſey

Denn ſoll dieſelbe wirklich gedeihen , ſo muß ſie eine Sache

der reinſten , freieſten chriſtlichen Liebe ſeyn , welche aber ſich

ſchwerlich wird entwickeln und entfalten können , wenn ihr der

mit der kirchlichen Verwaltung unv ermeidlich verbundene Zwang

angelegt wird , und ſie ſich innerhalb des Mechanismus und

der kalten Formen des Kanzleiweſens bewegen ſoll . Denn was

dürfte wohl für die Miſſion von dem Zwang herauskommen ,

mit welchem von vielen Kanzeln oder Altären über die Miſſion

geſprochen , Mittheilungen darüber gemacht , zur Theilnahme

ermuntert , die Beitragsgelder und ſonſtigen Gaben eingezogen ,
verrechnet und verwaltet werden müßten .

Statt die Miſſion zu fördern , würde man auf dieſe Weiſe

D

2

8 5zera mn G6gerade im den ſo rege gewordenen friſchen Eifer8

für dieſe heilige Sache lähmen oder gar erſticken . Wenn es

alſo der Kirche aufrichtiger Ernſt iſt mit ihrer Theilnahme an

der Miſſionsſache , ſo muß ſie ſelbſt davon abſtrahiren , dieſelbe

ganz in ihren adminiſtrativen Organismus hineinzuziehen .

Von dem Allen abgeſehen , würde unſerere evangeliſche Lan —

deskirche im Großherzogthum Baden nicht wohl im Stande

ſeyn , für ſich allein zu miſſioniren . Wo und wie wollte ſie

Miſſionäre bilden ? Wohin ſie ſenden ? Würden die Mittel

ſie ſich nicht doch am Ende mit auswärtigen

Miſſionsvereinen in Verbindung ſetzen zu gemeinſamem Wirken ?

Söbem beſteht bereits ein Miſſionsverein bei uns ; er hat

die Genehmigung höchſter Staatsregierung erhalten , und ſie wird

ihm ohne triftige Gründe nicht entzogen werden . Der Verein

hat ſich ſeit ſeiner Entſtehung bedeutend erweitert . Und es iſt

ſehr die Frage , ob neben ihm noch eine rein kirchliche Miſſions —

anſtalt gedeihen wird . Ein nicht zu überſehender großer Nach —

theil , der ein ſolches Nebeneinanderbeſtehen nothwendig her —

vorrufen würde , wäre aber auch der , daß dadurch leicht



D 97 1 * „ind 17 11606 8 11 * 1*1Spaltungen in den Gemeinden ſelbſt entſtehen könnten , v ſte
nie zu wünſchen wären . Aus dieſen Gründen kann die Com —

miſſion es weder für die Miſſionsſache noch für die Kirche als

heilſam erachten , wenn die Miſſion inz in den Kreis der

kirchlichen Adminiſtration hineingezogen werden wollt

Ueberwiegend vortheilhafter erſcheint es er Commiſſior

wenn die Miſſionsſache ferner ganzuf ter den e
der Kirche ſich entwickele und getrieben werd Ei

theilhafter für die Sache ſelbſt . Alle Hemmungen , Bee u

gen , Widerwärtigkeiten , die die kirchliche Verwaltung mit ſich

führen würde , fal 0 bei frein r Vereinigung zur
Wirkſamkeit für dieſe Se

Nur eigene Anerkennung ſs des Chriſten, die O

barung in Chriſtus mit ihrem Segen , deſſen wir uns erfreuen ,
allen Völkern zu bringen , dieſe Anerk

von Außen , ſammelt die Glied der Gen

die Miſſion ; Begeiſter d Theilna d

dringt alle ſeine Mitglieder ; nur aus Dankbarkeit für den

Segen des Chriſtenthums , und aus freier , chriſtlicher Liebe

gehen alle Hülfleiſtungen hervor ; — die Liebe zu ihrem §̟
land und ſeinem Evangelium , die Allem entſagende 4

an ihn , die Kraft ſeines Wortes iſt es, was die aus der Mitte

des Vereines hervorgehenden Prediger des Evangeliums übe
Meere und durch Wüſten , in Gefahren und Mühen aus

Heimath wegtreibt . Alles Wirken zur Verbreitung des Evan
AIiut Ro 9geliums unter den Heide ſtehet ſo dad et ſo als eine , aus dem im

Schooße der Kirche erwachten , chriſtlich frommen Leben heran —

gewachſene Frucht . Solchem Wirken fehlte cht an Kraft

und nicht an Segen .
Nicht weniger vortheilhaft erſcheint es für die Kirche . T

ganz frei beſtehende Verein wird ein Vereinigungspunkt für
alle Glieder der Kirche , welcher beſondern Richtung des reli
giöſen Lebens ſie auch folgen mögen ; und nicht nur ein Ver⸗

einigungspunkt für alle Glieder der beſondern Kirche , ſondern

für alle verſchiedenen evangeliſchen Landes irchen , indem die
Vereine verſchiedener Länder mit einander in Verbindung treten
Wenn die Eingabe des oberländer theologiſchen Vereins sub 3



bittet , es wolle die hochwürdige Generalſynode dahin wirken ,

daß ur deskirche ſich auf geeignetem Wege mit anderen

var he in Verbindung zu ſetzen ſuche zum

veck der iſt die Commiſſion der Anſicht , daß

ſolche Verbindung zwar ſehr wünſchenswerth , aber bis

tzt noch unter den beſtehenden äußeren Verhältniſſen unaus

führbar ſey. Sie iſt aber überzeugt , daß , was durch kirchliche

Organe jetzt noch nicht erreicht werden könnte , eben durch den

Verkehr der Glieder der e lnen Landeskirchen unter einander ,

wie ihn das Miſſionsweſen erzeugt und fördert und belebt ,

d.

Wenn es demnach Ihre Commiſſion für angemeſſener , heil⸗

der Sache ſelbſt gegründet erachten muß , daß die

hend Miſſion dem frei vereinten Wirken der Gemeinde —

eder überlaſſen bleibe , wenn ſie aber auch andererſeits

die Theilnahme der Kirche an der Miſſionsſache für eine durch

Gottes Wort und durch die Zeit gebotene Pflicht derſelben

erkennen muß , ſo muß ſie ſich dahin ausſprechen , daß die

nur in der Weiſe ſtattfinden ſoll , daß

szſache keinerlei Hinderniß in den Weg

lege , ſondern das Wirken für die Miſſion auch ihrerſeits ge —

ſtatte , wie es vom Staate geſtattet iſt, und daß ſie demſelben

ſogar ihren Schutz gewähre , ſo weit ſie dazu die Mittel hat ,

und durch ihre Organe von der oberſten Kirchenbehörde bis zu

den Kirchengemeinderäthen herab . Sie ſoll die Miſſionsſache

geſtatten und ſchützen . Demnach ſtellt die Commiſſion den An⸗

trag : es wolle durch die hochwürdige Generalſynode die evan⸗

geliſche Miſſionsſache im Großherzogthum Baden als von der

Kirche ſanctionirt und unter ihren Schutz ge —

t erklärt werden

des oberländer theologiſchen Vereins ſpricht

us : es wolle zu dieſem Zwecke ein jährlicher Miſ —

ſionsgottesdienſt an einem beſtimmten Sonntag angeordnet , die

Beitragserhebung zu einem beſondern Cultusacte erhoben und

die Gemeinde durch zeitweiſe Mittheilungen in der Kirche über

den Erfolg der Bemühungen in Kenntniß geſetzt werden . Ebenſo

ſprachen ſich im Jahr 1838 die Synoden von Bretten , Lader enen
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burg , Sinsheim und zum Theil von Lörrach für die Einfüh

rung eines jährlichen Miſſionsfeſtes aus

Ihre Commiſſion hält die Einführung eines Miſſionsfeſtes

von Seiten der Kirche nicht für geeignet , theils weil die Ein

reihung eines ſolchen Feſtes unter unſere kirchlichen Feſte eine
nicht heilſame Aufregung in den Gemeinden verurſachen würde ;

theils weil der Gegenſtand kein eigentliches Feſtmoment dar

bietet ; theils und hauptſächlich , weil die in der
Vorlagend

hohen Oberkirchenraths , die Abhaltung von wöchentlichen Bet

ſtunden betreffend , geſtattete Einführung von Miſſionsbetſtunden

dem Zwecke ſchon entſpreck Die Anordnung eines jährlichen

Feſtes , an welchem Vorträge über die Mi

Collecten geſammelt werden müßten , würden vielmehr

11
die Anſicht der Commiſſion alle die Nachtheile für die

Sache der Miſſion wie für die Kirche ſelbſt nach ſich ziehe

können , welche wir vorhin ſchon als §

in dieſer Sache aufſtellten . Darum beantragt die iſſic
auf die Einführung eines allgemeinen Miſſionsfeſtes zu ver —

zichten ; jedoch erachtet es die Majorität für angemeſſen , daß

ein Sonntag feſtgeſetzt werde , an welchem vorzugsweiſe die M

ſion Gegenſtand der Predigt und des Gebets

für die Miſſion — werde ; jedoch ſolle auch in
Hinſicht dieſes

Gottesdienſtes und dieſer Collecte kein Zwang ſtattfinden Als

den hierzu geeignetſten Sonntag erkennt die N tät den erſten

Sonntag nach dem alten Epiphanienfeſte , indem gerade dieſes

jetzt eingegangene Feſt in naher Beziehung zur Miſſion ſteht , da

es die Anbetung des Herrn durch die Heiden zum Gegenſtand
habe . Sie beantragt daher , es möge durch hochwürdige Sy

node der erſte Sonntag nach ˖

der Sonntag bezeichnet werden , an welchem vorzugsweiſe in
den Gottesdienſten der Miſſion gedacht und für ſie gebetet wer —
den möge .

Indem nun Ihre Commiſſion , nach früherem Beſchluß
hochwürdiger Synode , den von den ſogenannten Miſſionsſtun
den handeluden Paragraphen der die Betſtunden betreffenden

Vorlage hohen Oberkircheuraths hier mit in Berathung zog ,

glaubte ſie einſtimmig ihren früher geſtellten Antrag feſthalten



und deſſen Motivirung wörtlich wiederholen zu müſſen . Näm

lich §. 4 der Vorlage des großherzogl . Oberkirchenrathes , die

Abhaltung der Wochengottesdienſte und der Betſtunden betref —

fend, lautet alſo : „ Monatlich oder vierte einmal wird

dieſe Betſtunde in eine Miſſionsſtunde verwandelt , und es wer

den alsdann ſtatt der bibliſchen Vorleſungen Miſſtonsnachrich
ten entweder aus den Miſſionsblättern vorgeleſen oder referirt

Ueber die Einſammlung von Collecten für die Miſſion wird

eine beſondere Verordnung erfolgen , wobei der Grundſatz gelten

muß, daß d K durch ihre amtlichen Organe die Verwen —

du der Gelder überwachen und leiten muß , und daß daher

die Verfügung des evangeliſchen

Oberkirchenraths geſtellt werden

IE

die Miſſionscollecten unter

Commiſſion beantragt , dieſen Paragraphen in ſeiner

erſten Hälfte anzunehmen , mit der Modification , daß anſtatt :

zetſtunde in eine Miſſionsſtunde verwandelt “ ge —

eſe Betſtunde in eine Miſſionsſtunde ver —

„ wird dieſe NR

ſetzt werde : „ kann di

Dwandelt werd ieſe Abänderung hält die Commiſſion für

erade in der Theilnahme an der Miſſions

ſache nicht eignet ſcheinenden Zwang fern zu halten . In

ſeiner zweiten Hälfte aber , nämlich von den Worten : „ Ueber

die C umlung u. ſ. w. “ an, möchte nach dem Antrag der

Com der Paragraph in folgender Faſſung anzunehmen

ſeyn

„ Wenn bei dieſen Miſſionsbetſtunden Schüſſelcollecten in der

Kirche erhoben werden , ſo muß deren Verwendung , wie die

aller übrigen Kirchencolerten , von der Kirche durch ihre amt —⸗

lichen Organe überwacht und geleitet , und müſſen daher dieſe

Collecten unter die Verfügung des evangeliſchen Oberkirchenraths

zum Zweck der Miſſion geſtellt werden , worüber eine beſondere

Verordnung erfolgen wird . Auch dieſe Betſtunden werden am

Altar abgehalten

Dieſe Abänderung der Faſſung hat Ihre Commiſſion nur

it nöthig — indem die Faſ —

ſung in der Vorlage der Deutung Raum läßt , als müßten

in dieſen Miſſionsſtunden Collecten geſammelt werden . —

Im Allgemeinen war es ſehr erfreuend , zu vernehmen , mi

im Intereſſe der Deutlichkei

———

——
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welcher ungetheilten Zuſtimmung ſich die verſchiedenen er
über die in Frage geſtellte Angelegenheit ausſprachen ; eine Ver

ſchiedenheit der Anſicht , die ſick gab , betraf nicht ſowohl
das Weſen der Sache als die nd Weiſe 1 ihr wohl

im beſten gedient werden m Mit Frein igkeit und
Würde wurden Bedenken beſpro die ſi 1od m
Schooß der Synode erhoben f

Ein und Anderes aus den Debatten hier zu ſy komn

ehe wir das Ergebniß der Berathungen in den Schlußfaſſungen

der Synode bekannt geben .

Ein Mitglied bemerkte , die M ſack m Großherzog —
thum Bad Sache e P 2
bereits genehmigt habe , und es bedürfe daher wohl nicht nock
einer beſondern Sanetion der Kirche , wie dies der Bericht
wolle . Ueberhaupt wurde der erwähnte Ausdruck von verſchiedenen
Seiten her nicht ganz angemeſſen gefund d ſel klick

Sanctionen 1 fe U 5 nit dem Weſ 50 GirdSancnonen bed eine U eilige nit dem We 1 4 1
5 11 nde u K o81 N. uUdono 2 5 oWift 10 8 ylteſo innig und nothwendig verbundene Sache gewiß nicht Wollte

man der jetzigen Kirchenverſammlung das Recht zulegen , hier —
*ür eine förmliche Sanction auszuſprechen oder zu beantragen

ſo müſſe einer ſpäteren Generalverſammlung otl

zuſtehen , die früher ausgeſprochene
beſtimmt und tief im Weſen der Kirche
8der von einer Generalſynode henden S De

glaubten andere Mitglieder , ſollte die Miſſion darum nicht als

Privatſack ndern als Sache der Kirche betrachtet werden ,
laſſe man prägnante Ausdruck San auch
immerhin fallen . Nur durch eine in dieſem Sinne gefaßte ,
offene Erklärung der Kirche den tr d

e N
vorſtellungen , die ſich hie und da an den Begriff der Miſſionegs

angeknüpft hätten , beſeitigt und für die Zukunft ferne gehalten
werden können Der S gen der Mi ſions häti ke erſtrecke ſich
nicht nur auf die Zahl der Unglücklichen , welchen das
Licht des Evangeliums noch nicht aufgega ſey , ſondern

rts auf die Kirche ſelbſt , indem ſie einen

3
er wirke auch rückn

gemeinſchaftlichen Anhalts - und Vereinigungspunkt für abwei

chende Anſichten darböten . So nur könne ſich das Mißtrauen51



verſchiedenen AnſichtenRchien

bisher nicht ſelten betrachtet hätten . Es wurde auf die Mif

ſio in welchen

Mä ſten Vereine

fänd werde , werde

ſie er doch nicht

unders , den reinſten

Beweg Liebe zu den

Brüdern durck vürd Wie die Miſſion an ſich ernſter

Auftre 0
ſo ſey ſie zugleich in unſerer Zeit wahres

f f Kirche geworden , von deſſen Befriedigung

bſt reicher Segen zufließen würde .

Bedenklich ſchien es Manchen , da Miſſionsſtunden in

den Nexus d emeinen Wochengottesdie nmen

würden , die ihre Beſtim ung hätten , welcher

durch den §. 4 der Wochengotte nuſtordnung , wie er geſtellt

iſt , eine Verletzung drohe . Zu einem Gottesdienſt in der Kirche

öre der Vortrag von Gottes Wort ; nun ſollten

8 8 N M᷑ ſſiot ˖ inden * Mi

ionsnachrichter theilt werde d ſo gewiß es derſelben

gäbe , welche ſehr angemeſſen , belehrend und bel id ſeyen , ſo

be es auch andere , welche ſich ihrer innern Gehallloſigkeit
id ſelbſt nicht nz würdigen Darſtellung wegen nicht zur

enſtliche Betrachtungeu eigneten Man81 F71Grundlage für ottes

I2 agen den Altar als die hochheilige Stättevor wenigen

des Gebetes bezeichnet , und zum Vortrag von Miſſionsnach⸗

n letzterer Art eigne ſich wahrlich dieſer Ort micht.

Nicht ganz — — wollte es dem Redner einer andern

Seite erſcheinen , daß die bei Miſſionsgottesdienſten eingeſammel
E

ten Gelder unter die S ht des Oberkirchenrathes ⸗geſtellt

würden , welcher mit deren Verrechnun hits weiter zu

thun hätte , als ſie wieder abzugeben an die Miſſionsgeſell⸗

ſchaften , denen man ſie zuweiſen würde . Würden von einzelnen

Geiſtlichen nur

—
Gelder eingeſendet , ſo könnte dies ſelbſt

in den Augen der kirchlichen Oberbehörde ein nachtheiliges Licht

auf die vielleicht Wan beurtheilte Thätigkeit und Würdigkeit

jener Geiſtlichen werfen , während doch ganz andere Gründe
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vorliegen könnten , um derentwillen die Spende zur Miſſion
ſpärlicher als an andern Orten ausfalle

Die Haltung von Miſſionsbetſtunden überhaupt , ſo wie die

Erhebung von Collecten für die Zwecke der Miſſion , ſollten ,
nach den Wünſchen von dieſer Seite her, an die Genehmigung
des Kirchengemeinderathes gebunden werden , damit durch Mif

ſionsverſammlungen keine Spaltungen hervorgeruf würden
ſo daß man vielleicht nicht ohne Hinzuthun der weltlichen Macht
in einzelnen Orten Miſſionsbetſtunden halten könnte

Es wurde bemerkt , ſo ſehr man auch Freund der Miſſion
ſey, ſo müſſe man ſich doch ſehr vor alle Uebertreibungen
huͤten und die Theilnahme an derſelben nicht für ein ausſchlief
liches Zeugniß eines lebendigen chriſtlichen Lebens ter
Den Beobachtungen eines andern Redners war es ſelbſt nick

entgangen , daß bis jetzt die Miſſionsſache nicht uͤberall in guten ,
Vertrauen gewinnenden Händen ſey, du welchen Umſta
in einzelnen Gemeinden und Familien ſchon Zerwürfniſſe heir

gerufen worden wären . Ihm wollte bedünken , daß eine Ueber

wachung der Miſſion von Seiten der Kirche noch nicht dadurch
gegeben ſey , daß dieſelbe Miſſtonsbetſt llecter
erhebe und verſende , ſondern dadurch allein , daß ſie ihre Mif

ſionäre ſelbſt bilde und ausſende . Dadurch allein könne ver

hindert werden , daß man nicht Miſſionären begegne , welche
einer wichtigen , heiligen Sache eren Träger ſie ſey＋
mehr ſchaden als nützen . — Wiederholt auch von dieſer Seite
wurde verlangt , daß die Abhaltung von Miſſionsbetſtunden an
die Zuſtimmung der Kirchengemeinderäthe gebunden werden ſolle ,
—was von andern Rednern beanſtandet wurde, weil man ein
mal nicht für nöthig erachte , den Kirchengemeinderath über den

Erbauungsſtoff , den ein Pfarrer behandeln wolle , vorher zu

befragen , und man von einer ſolchen Hereinziehung andere Un —

ordnungen und Zerwürfniſſe befürchte , da , wo Pfarrer und

Kirchengemeinderath oder die einzelnen Glieder des letzteren
unter ſich ſelbſt verſchiedene Anſichten hätten . Beſſer ſey es ,
die Nothwendigkeit von Miſſionsbetſtunden allgemein durch die
Kirche ausſprechen , und die geeigneten Anordnungen von ihr

ausgehen zu laſſen
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Der Befürchtung , es werde durch Miſſionsbetſtunden , wie

ſie der Entwurf des §. 4 in Ausſicht ſtelle , eine unionsmäßige

Beſtimmung verletzt , wurde in dem mehrfällig unterſtützten An —

trage begegnet , daß den Mittheilungen aus dem Miſſionsgebiete

ja immerhin das Vorleſen von bibliſchen Abſchnitten voraus —

gehen könne , ſo wie der Mißſtand , daß Einzelne zu gehaltloſe

Miſſionsnachrichten mittheilen möchten , dadurch beſeitigt würde ,

wenn man die Direction des badiſchen Miſſionsvereines zur

Bekannt er Nachrichten auffordere , die ſich zum Vor⸗ 4
Miſſionsgottesdienſten eigneten .

Ueber die Frage , wie das Miſſionsweſen gefördert werden

ſolle, gab ein Mitglied der Synode noch Folgendes zu verneh — 0
men: Zwei Dinge ſcheine ihm die Kirche thun zu müſſen , ein⸗ U
mal müſſe ſie darauf hinwirken , daß durch die Geiſtlichen die

Glieder der Gemeinden über den Zweck und die Heiligkeit der

Sache recht belehrt und zur innigen Theilnahme erweckt würden ,

und dann müßten zum Gedeihen der Sache Collecten veran⸗ 0
ſtaltet werde Der Sprecher erachtete aber zur Erreichung die —

Zwecke bloße Miſſionsbetſtunden nicht für genügend . Dieſe

würden nur von Solchen beſucht werden , die ſchon Freunde

der Miſſionsſache ſeyen , und es würde darum Gelegenheit fehlen , K
auf Diejenigen einzuwirken , die man jetzt noch als Gegner der

Sache , oder doch als Gleichgültige für dieſelbe betrachten müſſe . K

So würde die Sache immer als Parteiſache erſcheinen ; zumal

wenn von der Kirche bei den zu haltenden Gottesdienſten den

Geiſtlichen nur ein Können und nicht ein Müſſen auferlegt

werde , in welchem erſteren Ausdruck er ein der Kirche nicht

ziemendes , ſchwankendes , unentſchiedenes Urtheil erblickt . Um

die oben angegebenen Zwecke beſſer erreichen zu können , ſtelle

er daher ſeinen Antrag dahin : Die Kirche ſolle die Anordnung
treffen , daß am Ende eines ſonn - oder feſttäglichen
Gottesdienſtes im Laufe des Kirchenjahrs der

Gemeinde Nachricht von der Miſſion gegeben ,

dabei dieſe Sache ihr empfohlen und eine Col

lecte zu dieſem Ende erhoben werde .

Der Ausdruck in §. 4 des Entwurfs „ wird “ wurde faſt

von einer gleichen großen Zahl von Rednern bekämpft als
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vertheidigt , ſo wie für als gegen das facultative „ kant
ſprochen wurde .

Es wurde nun die Discuſſion geſchloſſen , und nachdem die
einzelnen Anträge von dem Herrn Präſidenten nochmals vorge
tragen worden , wird der Commiſſionsantrag zur Abſtimmung
gebracht , und da in Bezug auf die Redactio isveränderung des
Wortes „ wird “ und „ kann “ zehn Stimmen da
Stimmen dagegen waren , entſchied das Präſidium Ur da
facultative „ kann “ .

Hierauf wurde der Antrag

nter Einwilligung d Kirck ˖
zur Abſtimmung gebracht und mit 12 gegen 8

worfen .

Der Antrag der Commiſſion wegen C ng der Collecten
und der Verbeſſe d ˖ D
zur Eröffnung ein Cap lige Schr en
werden ſolle , ſo daß alſo keine Abweick ung vo ons
mäßigen Gottesdienſtordnung ſtattfinden würde ,
Synode angenommen und hie

wurde von der

Sitzung geſchloſſen
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